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Frühjahrs-
Neuheiten

für Herren- und Damenkleider

vom einfachen bis

zum feinsten, bemustern
wir auf Verlangen sofort
und franko. Bei Einsendung

von Wollsachen re-
duzierte Preise.

Tuchfabrik
Schild A.-G.

Bern

Sîabfa^rerïuft

ftn einem Sfargauerblatt fteljt ein Sitf«
fauchen, baë fo fdjön tft, bafj roir nidjt um=

fjin fönnen, eê abjubruden:

ftm grüfjfing ertoadjt audj ber Stab»

fafjrer bon feinem fdjattenfjaften 2öinter=
bafein. Saê tft bod) nodj etroa?, toaê ber
Stebe roert tft. Sic frofjeften Äinber beë

gtûfjfingê ftnb Beutjutage ntdjt bie Sieben«

ben, fonbern bic StabfaBtct fdjon ber

$fang ber SBorte mufj gfücftidj unb Bettet
madjen, ber ©ebanfe befefigt. ftn bet £at,
Stabfafjten im grüfjfing ift bet grimme! auf
Gerben. Sftur bermeibe man babei, auê bem

§immef auf bie Gctbe ju faffen. Set SDÎann

ju Stabe fann momentan nut einen ©e»

banïen fjaben: Saë ©feidjgetoidjt ju befjaf»
ten. finb batum füfjfen fidj alfe anbeten
©efjitnjeïïen tounbetbar entfaftet. ©o ift
ber iïfîann ju Sîabe bon ©orgen ftei ober,
roenn et roefdje fjat, fo ift baê nidjt ein
trefffidjer Sßafjffbrudj, beten baë Seben Beute

mefjt benn je bebarf? ©o fönnte man bem

Stabfafjren barum audj ben BöBeren erjiefie»
tifdjen Söett jufdjreiben. Ser Sîabfaïjrer
fernt rafdj beobadjten unb ebenfo fdjnetT ben

jtoecfrnäfjigften Gcntfdjfufj faffen. Sen SOtitt

fernt er toieber füfjfen, biefe eble ©igen»
fdjäft, bie fo feidjt abfjanben fommt in bie*

fen fonnigen Sagen", unb fein Selbftge»
fühf toirb gefjoben. ©elbft ben gaghaften
erfennt man nadj einiger Qe.it nidjt toiebet.
Sie fdjeinbat fo Barmlofe Sanbftrafje error»
bett eben einen ganjen SDÎann, unb eine

Soutenfafjtt toirb jura 3t itt inê romantifdjc
Sanb. 35etjergt gteife bet Anfanget jum Stabe
unb fdjfage fjtjbodjonbrifctje Siebenten in bie

gludjt. 33et bet llnjafjt bon Ücetböfen toirb
eê biefe Seute getotfj freuen, bafj audj biefe

9?erbenärjte in bSê Sob aufê Sîab einitim*
men. Sßebafieren toir an jebem unê bon ben

©öttern bcrfiefjeuen ©onnentage unb audj
am Sfbenb, fofange baê Sämbdjen glüfjt"'"

SfLTBeif, bebafieren toir ben Sîiit inê ro»
mantifdje Sanb, fofange baê botijetlidj bor»
gefdjriebene Sämpdjen glüfjt, biê audj unfere
©efjitnjeïïen fo entfaftet finb toie biejentgen
beê guten ©djteibericfiê!

ftm ^nferatenteif einer SBintetrljutet
Reifung ftefjt: 3u berfaufen: 2 guterfjaftene
Samen, 1 guterBaftener Saften-.ftinbertoa»
gen. Sßreiä gr. 60.."

Sfffo immer nodj. Ztot$ ©enf!

Sooo, jetzt hat einer
richtig den mechanischen Menschen
erfunden. Die illustrierten Blätter aller Länder

bringen die Bilder des Erfinders wie
des Erfundenen. Letzterer ist ein
sympathischer junger Mann, dessen Aeusseres
und Inneres zu den schönsten Hoffnungen

_L

berechtigen. Wir freuen uns mit der übrigen

Christenheit über diesen Schlager und
empfehlen, das menschgewordene Gestell
oder den gestellgewordenen Menschen
milliardenhaft zu fabrizieren und ihm das
Kriegshandwerk beizubringen. Das gibt
Soldaten, wie sie im Buche stehen sollten,
Menschenmaterial, wie es sich die ältesten
Generäle nicht vollkommener wünschen
können. Das gibt Stink- und Tränenbom-
benwerfer und Giftgasverteiler von
Gottesgnaden (würde Hoppeler sagen). Wir
aber werden alsdann kein Sterbenswörtlein

mehr einzuwenden haben gegen den
Krieg, und wenn die ganze neuerbaute
Männerwelt auf dem Felde der Ehre in

Scherben geht. S8

*

Set unbefannte greunb"
ÇumortftifdjeSrja'fjlung auS©ornjet*9iufi[anb

Son TO. ©ofdjtfrijenfo. Überfefct oon B. t$.

Gc§ lebte mal ein Menfdj, namenê Sßeter

Sßetrotoitfdj mit feinet grau Äaterina 2ßa=

filjetona. ©ie lebten gut unb reidj: SBirt»

fdjaftiräume, Äleiberfdjränfe, Äoffer
alleê toar boll ©adjen. Oer Befafj fogar

jtoet Seemafcfjinen, unb Pfannen ofj!,
bie fonnte man faum jufammenjätjfen,
icfj glaube, er fjatte beren 10 ©tücf

Sfber bei all bem SReidjtum toar fein

CIGARES

WEBER
Bn Weber-Stumpen gehört unbedingt zum Besten

seiner Art. Wer Weber raucht, raucht gut.

Seben fangtoeifig unb eintönig. Gcr fafj

ftetê ju .§aufe, faf) grau unb ©adjen an

unb ging nie auê ob er ettoaê Befürcfj-

tete? SJcun e§ toeifj ein jeber, toeldje 3eiten

man fjeutjutagc bitvrfyfebt, fogar tn§

Sîino ging er nie.

Gcinmaf erfjieft er einen 23rief, einen

gefjeimniêboïïen, otjne Unterfdtjrift. Sarin
ftanb ju lefen:

|>e Su, alter SRettig! SBerjdjimmelter

gliegenbilj! Sluêgctretene gifjfotjle! Sebft

mit einer jungen grau unb fiefjft nidjt,
toûê borfidjgefjt: Seine grau, alter (sfel,

füfjrt Sid) an ber Sfcafe f)erum. Sa id),

ungefannt aber bod) ein greunb
bon Sir bin unb fo toeiter teile icf) Sir
mit: toenn Su um fieben Ufjr SlBenbê am

©amëtag in ben ©arten ber SlrBeitenben

fommft, fannft Su Sicfj felbft übetjeugen,

toaê Seine grau toert ift reiB Sir ben

©djlaf auê ben Sfugen, Su alter SRettig!

.Çocfjacfjtungêboïï: Sein unBefanntet

greunb."

2II§ Sßeter Sßetrotoitfdj ben 33rief

gelefen, tourbe ifjm ganj fdjtoad) ju 3Jîutc.

Gcr fann naefj unb ba fiel ifjm ein: ßatc»

rina fjatte einen 33rief erfjaften bon

toem, toüfjte er nicfjt. lleßerrjaubt fam ifjm

jehi itjr SSenefjmen in lester geit merf»

toürbig bor. ©ie ging oft auê, angeblich,

ju ifjrer Sïïîutter, unb fjatte mefjtmafê

um ©efb für fleine Sluêgaben gebeten.

Sa§ ift ja eine fcfjöne ©efdjidjte"
badjte Sßeter Sßetrotoitfdj, aber icf) toerbe

aUeê aufbeden, bic ganje unterfjallung
mit anfjören unb bann toefje itjr!"

Slm ©amëtag ben 29. ftuü tat Sßeter

Sßetrotoitfdj alê ob er franf toäre, lag ben

ganjen Sag auf bem ©ofa unb bafjte auf

bie grau auf. llnb bie grau? fodjte

unb totrtfdjaftete bie ganje Seit, alê fei

aïïeê in Befter Drbnung. SlBenbê fagte fie

ju ifjrem iûîann:
Sßeter Sßetrotoitfdj, idj mufj ju meiner

ÎOcutter, fie ift franf."
Sabei fufjr fie fidj mit ber Sßuberquafte

û&er'ê ganje ©efidjt, ftüfbte ben §ut auf

bie SJiafe unb toar fort.
Sßeter Sßetrotoitfdj fleibete fid) rafdj an,

jog ©ummifdjufjc ÜBer, oBtoofjl eê nidjt

regnete, nafjm einen biden ©bajier»

ftod unb folgte ben ©teuren feiner grau.

ftm ©arten ber SlrBeitenben angelangt,

f)oB er ben fragen fjodj, um nidjt et»
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Radfahrerluft

In einem Aargauerblatt steht ein
Aufsätzchen, das so schön ist, datz wir nicht umhin

können, es abzudrucken:

Im Frühling erwacht auch der
Radfahrer von seinem schattenhaften Winterdasein.

Das ist doch noch etwas, was der
Rede wert ist. Die frohesten Kinder des

Frühlings sind heutzutage nicht die Liebenden,

sondern die Radfahrer schon der

Klang der Worte muh glücklich und heiter
machen, der Gedanke beseligt. Jn der Tat,
Radfahren im Frühling ist der Himmel auf
Erden. Nur vermeide man dabei, aus dem

Himmel auf die Erde zu fallen. Der Mann
zu Rade kann momentan nur einen
Gedanken haben: Das Gleichgewicht zu behalten.

Und darum fühlen sich alle anderen
Gehirnzellen wunderbar entlastet. So ist
der Mann zu Rade von Sorgen frei oder,
wenn er welche hat, so ist das nicht ein
trefflicher Wahlspruch, deren das Leben heute
mehr denn je bedarf? So könnte man dem

Radfahren darum auch den höheren erzieherischen

Wert zuschreiben. Der Radfahrer
lernt rasch beobachten und ebenso schnell den

zweckmäßigsten Entschlutz fassen. Den Mut
lernt er wieder fühlen, diese edle Eigen¬
schaft, die so leicht abhanden kommt in diesen

sonnigen Tagen", und sein Selbstgefühl

wird gehoben. Selbst den Zaghaften
erkennt man nach einiger Zeit nicht wieder.
Die scheinbar so harmlose Landstraße erfordert

eben einen ganzen Mann, und eine

Tourenfahrt wird zum Ritt ins romantische
Land. Beherzt greife der Anfänger zum Rade
und schlage hypochondrische Bedenken in die

Flucht. Bei der Unzahl von Nervösen wird
es diese Leute gewiß freuen, daß auch viele
Nervenärzte in dcks Lob aufs Rad einstimmen.

Pedalieren wir an jedem uns von dcn

Göttern verliehenen Sonnentage und anch

am Abend, solange das Lämpchen glüht"'"
Allheil, Pedalieren wir den Ritt ins

romantische Land, solange das Polizeilich
vorgeschriebene Lämpchen glüht, bis auch unsere
Gehirnzellen so entlastet sind wie diejenigen
des guten Schreiberichs!

Im Inseratenteil einer Winterthurer Zei-
tung steht: Zu verkaufen: 2 guterhaltene
Damen, 1 guterhaltener Kasten-Kinderwa-
gen. Preis Fr. 60.."

Also immer noch. Trotz Genf!

8000, jei^t Kai einer
ricbtig cleo meckaniscben ivlsnscbell er-
kunclsn. Die illustrierten IZlätter aller I.än-
cler bringen clis öiläer cles i?rkinclsrs vie
cle, t^rkunäsnen. I-et?tsrer ist sin svmpa-
tbiscber junger ivtann, ässssn ^.süsseres
unci Inner«, ?u cl«n »cbönstsv Uokknungen

bereektigen. V^ir krsuen uns mit clsr übrigen

Lnristsnbeit über cliesen 8cblagsr uncl
smpkeblen, äss menscbgevorclens Leztsll
oäsr clen gestellgevorclenen ivleoscben
milliarclenbalt ?u kabrizisren uncl ibm às
Xriegsbanclvsrk beizubringen. Oas gibt
8olclaten, vie sie im öucbe sieben sollten,
lvlsnscbenmaterial, vie es sicb clie ältesten
Osneräls nicbt vollkommener vünscben
können. Oss gibt 8tink- uncl Iränenbom-
benvsrksr uncl Liktgasverteiler von Lot-
tesgnaclen svürcis Uloppeler sagen). Vi7ir
aber vercien »Isclann kein 8terbsasvört-
lein mebr einruvenclen baben gegen clen
Krieg, uncl venu äis ganze nsusrbaute
^iännervelt auk clem j?slcls cler lübre in

8cberben gebt. BS

Der unbekannte Freund"
Humoristische Erzählung ausSowjet-Rußland

Von M. Soschtschenko. Übersetzt von D. F.

Es lebte mal ein Mensch, namens Petcr
Petrowitsch mit seiner Frau Katerina Wa-

siljewna. Sie lebten gut und reich:

Wirtschaftsräume, Kleiderschränke, Koffer
alles war voll Sachen. Er besaß sogar

zwei Teemaschinen, und Pfannen oh!,
die konnte man kaum zusammenzählen,

ich glaube, er hatte deren 10 Stück

Aber bei all dem Reichtum war fein

A>1 ^ì?àe?<7I/^/N/?c?/7 AS/?c>^/ c/-?/>sc/,>7c?/ ^c//7? AsV-V?

-e/ns/- ^ t^sr" ^e/bs/" /"c?c/c/?/. <c?^c/?/ yc//

Leben langweilig und eintönig. Er saß

stets zu Hause, sah Fran nnd Sachen an

und ging nie aus ob er etwas befürchtete?

Nun es weiß ein jeder, welche Zeiten

man heutzutage durchlebt, sogar ins
Kino ging er nie.

Einmal erhielt er einen Brief, einen

geheimnisvollen, ohne Unterschrift. Darin
stand zu lesen:

He Du, alier Rettig! Verschimmelter

Fliegenpilz! Ausgetretene Filzsohle! Lebst

mit einer jungeil Frau nnd siehst nicht,

was vorsichgeht: Deine Fran, alter Esel,

führt Dich an der Nase herum. Da ich,

ungekannt aber doch ein Freund

von Dir bin und so weiter teile ich Dir
mit: wenn Du nm sieben Uhr Abends am

Samstag in den Garten der Arbeitenden

kommst, kannst Dil Dich selbst überzeugen,

was Deine Frau wert ist reib Dir den

Schlaf aus den Augen, Du alter Rettig!
Hochachtungsvoll: Dein unbekannter

Freund."

Als Peter Petrowitsch den Brief
gelesen, wurde ihm ganz schwach zu Mntc.

Er sann nach nnd da fiel ihm ein: Katc-

rina hatte eincn Brief erhalten von

wem, wußte er nicht. Ueberhanpt kam ihm

jetzt ihr Benehmen iit letzter Zeit
merkwürdig vor. Sie ging ost ans, angeblich

zu ihrer Mutter, und hatte mehrmals

um Geld für kleine Ausgaben gebeten.

Das ist ja eine schöne Geschichte"

dachte Peter Petrowitsch, aber ich werde

alles aufdecken, die ganze Unterhaltung
mit anhören und dann wehe ihr!"

Am Samstag den 29. Juli tat Peter

Petrowitsch als ob er krank wäre, lag den

ganzen Tag auf dem Sofa und paßte auf

die Frau auf. Und die Frau? kochte

ultd wirtschaftete die ganze Zeit, als sei

alles in bester Ordnung. Abends sagte sie

zu ihrem Mann:
Peter Petrowitsch, ich muß zu meiner

Mutter, sie ist krank."
Dabei fuhr sie sich mit der Puderquaste

über's ganze Gesicht, stülpte den Hut auf

die Nase und war fort.
Peter Petrowitsch kleidete sich rasch an,

zog Gummischuhe über, obwohl es nicht

regnete, nahm einen dicken Spazierstock

und folgte den Spuren seiner Frau.

Im Garten der Arbeitenden angelangt,

hob er den Kragen hoch, um nicht ?r-
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